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Au« der Sundesversammlung.
Ber», den lt. Juni.

Weder im Nationalrat noch im Ständerat ist

die Arbeit in der zweiten Sessionswoche so

gefordert worden, wie es der Stand der dringenden
Geschäfte erheischte. Alles weist darauf hin, baß

mit einer Herbstsessio» zu rechne» ist.

Der Nationalrat begann seine Wochenarbeit

mit der Beratung der Borlage über die Taggei-
der und Neiseentjchädigunge» sür die Mitglieder
des Nationalratcs und die Mitglieder der Kom-
îmissionen beider Räte. ES handelte sich hier um
die ureigenste Angelegenheit der Natsmitglieder?
da hätte man erwarten dürfen, daß eine gewisse,

schon durch das Prestige bedingte Uneigennützig-
^keit den Ausschlag gebe. Der Bundesrat hatte
einen bescheidenen Abbau vorgeschlagen, der für
den Einzelne» wenig spürbar, dem Bnudc jedoch

100,000 Franken ersparte. Allein dafür war der

Nat in seiner Gesamtheit nicht zu haben. Das
Resultat der langen Beratung war, das: alles
beim Alten bleibt — ein wenig erfreuliches Vor

ispiel zum wichtigsten Traktandum der Woche: den

^Teuerungszulage» für das Bundespersonal pro
>2. Hülste lliâ!».. Wenn die Nationalröte an
ihren gewis! nicht larg bemessenen Taggeldern
nicht abbaiten wollen, wie kann man denn von
^Angestellten und Arbeitern des Blindes und der

lBundesbahnen verlangen, daß sie an ihre» mühsam

sich erkämpften Teuerungszulagen sich

Abstriche gefallen lasse»? Es erweist sich immer mehr
als eine höchst ungeschickte Taktik, die Teuerungs-
Magen nur sür ein halbes Jahr festzulegen.
Dadurch macht man die Zulagen zu einem ständigen

/Zankapfel zwischen dem Bund als Arbeitgeber n.
dem arbeitnehmende» Personal. Vielleicht ist

auch hier ein Grund für den Unmut zu suche»,

der sich in manchen Abstimmungen ausdrückt! Die
Beratung der Vorlage ergab fast vollständig
Zustimmung zu den Anträgen deS Bundesrates.

Die Erledigung der StaalSrechnuug sür das

Jahr 1S2S ging glatt von statten. Erfreulich ist

es, daß der Ausgabeniibeischnß merklich hinter
dem Voranschlag zurückblieb. Die Hosfnnng auf
eine Wiederherstellung des finanziellen
Gleichgewichtes hat frische Nahrung erhalte». Immer
noch zeigen sich zwar Mtllionenbefizite? allein
daran hat man sich gewöhnt. Als wirksamstes
Mittel zur Sanierung der Bundcsfinanzen
erweist sich die Verminderung des Personals. Man
stellt die Entbehrlichen nicht einfach auf die Gasse?

solche Grausamkeit würde man Mutter Helvetia
nimmermehr verzeihen! — Der Abbau vollzieht
sich iu der Weise, daß durch Todesfall, Pensionierung

oder freiwilliges Ausscheiden frei werdende
Stellen unbesetzt bleiben. Auf diese Weise konnten
im Zeitraum von zwei Iahren 0000 Posten aufgehoben

werden? das bedeutet eine Ersparnis von
zirka 30 Millionen Franke».

Die Medaille hat aber auch ihre Kehrseite?
die Stellenvermindernug in der Bnudesverwal-
tung und bei den Bundesbahnen schwächt für
Tausende die Aussichten für eine Arbeitsgelegenheit.

Was das heute sagen will, das verstehen

sorgenvolle Eltern, Berufsberatung?- und Ar-
beitsvermittlungsstellen.

Der Stäuderat befaßte sich in mehreren
Sitzungen mit dem Geschäftsbericht des Bundesrates

pro 1S22. Das „Departement des Innern" pflegt
da jeweile» die meisten Anhalkspunkte für die

Diskusston zu biete». ilM Wünsche werden wachs

— Bei der Beratung der Abteilung für Kultur,
Wissenschaft und Kunst wies der Referent, Herr
Dietschy von Ölten auf die mißlichen Verhält?
ntsse des schweizerischen Schriftstellcrtums hin?

er empfahl dasselbe dem weitherzigen WohlwvU
len der Buudesbehörden. Die Ankäufe ans dem

.Kunstkredit des Bundes, die als eine erfreuliche
Unterstützung der schweizerischen Künstlerschaft

anzusehn sind, vranlaßte» eine kleine Knnstde-
battc. Herr Brügger trat das geistige Erbe
der Herren Heer und Segler von Glarus an,
indem er lebhast für die Berücksichtigung der cilterà
Kunstrichtungen eintrat und dem Kubismus und

Futurismus ivie auch anderen „iSmen" seine

Abneigung bezeugte. —
Besonderem Interesse begegnet in dieser Zeit

der Pocken- und Kropfbekämpfung die Tätigkeit
des eidgenössischen Gesundheitsamtes. Die
Kommission erklärte sich für die allgemeine
obligatorische Pockenimpfung, während Herr HausSr
aus dem pockengeprüften Kauton Glarus fa»H,

daß der lokale Impfzwang gestützt auf He
bundesrätliche Verordung vom April 1023

nügc, um die epidemisch auftretenden Pocken zà
Verschwinden zu bringen.

Eine lebhafte Aussprache entspann sich sodann
über Sie immer noch nicht abgeschlossene Revision
des eidgenössischen MatnritâtSreglemèntès. In
katholischen Kreisen wehrt mg« sich gegen eine

Einmischung des Bundes in das Mittelschulwesen?
man wünscht darum, daß Maturitätsprüfung und

Schulreform auseinandergehalten werden. Als
Vertretr des Aerztestandes trat Herr Dr. Dind
sWaadtj, entschieden für die klassische Maturitäi
der Mediziner ein, da dieselbe eine weit gründlichere

Denkschule voraussetze, als die „moderne"
Matnrität. Herr Berto » i machte sich zum Be

fiirivorter der Wünsche der Tesstner Regierung,
welche eine vollständige Anerkennung der von
Schweizer» iu Italien absolvierten Studie» und

Examen erstrebt, während sich der Bundesrat au
den Standpunkt stellt, daß í» Italie» studierende

tcssiuische Mediziner zum »lindeste» ein

schweizerisches Staatsexamen vor einer italienisch
sprechenden Kommission abzulegen haben. Nach

dem Departement des Inner» wurden noch das

Volkswirtschafts- und das Finanz- und Zollde
parlement erledigt und der Bericht des cidgen

Versicherungsgerichtes genehmigt, mitsamt einem

Pustulate der Kommissivn, welches den Bundesrat
einladet, die Revision der Vorschriften über die

ilitärversicheruua und die systematische Znsam-
menstelluug derselben zu prüfe». ES soll das ei»

Anfang sein, um die oft angefochtene Praxis der

Militärversicherung auf eine bessere Grundlage zu

stelle».
Die Vereinigte BundesoeeZammlung

erledigte heute als einziges Traktandum zwei
bnndesrätliche Berichte über S7 Begnadigungs¬

gesuche. Die Vcgnadiguugskommissio» stellte nur
in 5 Fällen vom Bundesrat abweichende Anträge,
die angenommen wurden? im übrigen erfolgte

Zustimmung zu den Vorschlägen des Bundesrates.

Unter den 07 Gesuchen um ganze» oder

teilweisen Erlaß von Strafen, die gestützt auf die

Bundesgesetzgebnng ausgesprochen wurden, befinden

sich 11 Gesuche von Frauen. Die Vergehen,

»m deren willen bei denselben die Strafe erfolgte,
sind: Schmutz in der zum Verkauf gleangenden

Milch (3 Fälle), Milchfnlschnug (l Fall). Herstellung

und Vertrieb einer Abjinihnachahmung l>

Fall), fxctes Laufenlassen der Hühner in einem

Dorf, das wegen Sencheugefahr in der Schutzzone

liegt l 1). Die dentsch-schweizerische Grenze

bei Kreuzlingcn-Konstanz verlockte zum Schmuggel

von Fünffrankenstückcn (2 Fälle), zum Mnni-
tiousschnmggel fl Fall), zum Schmuggel von

Silberuhren (l Fall), zum Nichtverzolle» eines

Koffers N Fall). Eine arme Näherin benutzte

die Ledcrhiille ihres hölzernen Beines, um
beschlagnahmte Briefe in einem Munitionsjchinng-
gel über die Grenze zu befördern. — Je nach

Leumund und Lebcnsverhältnissen wurden die

Gesuche bewilligt oder abgewiesen. I. M.

willigten Fr. 100,000 für die russische Hilfsaktion
neuerdings Fr. 20,000 bewillig', «m, wie die

„Thurgauer Zeitung" sagt, einen Fehlbetrag „ans
der russischen Liebhaberei" des Roten Kreuzes M
decken. Dieser Auffassung können wir uns nicht

anschließen? es wäre nicht richtig, das schweizer.

Rote Kreuz unter der Situation leiden zu lasse«.

Man darf wohl annehmen, daß unsere internationale

Hilfe leistenden schweizerischen Vereinigungen

von sich ans eine der Sachlage cntspre-
chendc Reserve üben. I. At.

Schweiz.
Die Schweiz und Sovictrnßl«.»«

Am 10. Juni erhielt der Bundesrat ei» zweites,

von Tschitscher i» unterzeichnetes
Telegramm aus Moskau, in dem sich die russische Re

gierung, wie erwartet, unbefriedigt erklärt von
der Antwort der schweizerischen Regierung vom
10. Mai. Der Ton, den die neueste russische Note

anschlägt, ist womöglich »och ungebührlicher als
derjenige in der ersten. Da fehlt es wiederum
nicht nicht an Verdrehungen und Verrenkungen
der Tatsache»? eS wimmelt da nur so von
Borwürfen über die „ungualifizicrüare Haltung der

schweizerische» Behörden", ihre „verbrecherische

Untätigkeit" und ihre „Duldsamkeit gegenüber
dem Verbrechen". „Bolle und ganze Genugtnnng
wird verlangt."

Der Bundesrat übergab das Telegramm in

vollem Wortlaut der Presse, um in der Schwei
und anderwärts die Oeffenilichkcit genau zu «n
terrichten. Er sieht davon ab, der Sovictrcgiernng
nochmals zu antworten, von der Auffassung ans

gehend, daß die elementarste Sorge um seine

Würde ihm verbietet, sich auf ihre beleidigenden

Anklage» zu äußern. Wie die ständerätliche, so hat

nun auch die uationalrätlichc Geschäftsprüsungs
kommissivn des Natioualraies beschlossen, dem

Bundesrat ihre Zustimmung zu seinem Vorgehen
in der Worowski-Aitentat-Angelegenheit auSzu
sprechen. In der nationalrätlichen Kommission
wurde dieser Beschluß mit allen gegen die Stim

ine» der drei sozialistischen Mitglieder gefaßt.
Angesichts der Angriffe der Sovietregierung

wird in der schweizerischen Presse die Frage aus
geworfen, ob der Bundesrat in seine» lmmanitä
reu Bestrebungen nicht zu weit gehe, wenn er dem

schweizerischen Rote» Kreuz zu den früher be

Ausland.
Da- seutsche Memorandum

(E. F. 14./15. VI. 23.) So nennen die

Deutschen ihre zweite Note au die Alliierten,
deren Ucberreichuiig — zugleich mit der eiligen
Ablehnung durch die Brüsseler Konferenz —;

wir vor 8 Tagen noch meldeten. — Die Note
will als Ergänzung zu dem allseits als ungei
uügend bezeichneten Maiangebot verstanden
werde». Sie sagt in ihrem ersten Teil: „Die
deutsche Regierung hat nach sorgfältiger und

gewissenhafter Untersuchung ihre ehrliche
Ansicht darüber zum Ausdruck gebracht, «Ws

Deutschland an Reparationen zu leisten in»«

stände'ist. Sie würde nicht aufrichtig Handel»
und das Problem einer wirklichen Lösung nicht
näher bringen, wenn sie, nur um die poli^
tischen Schwierigkeiten des Augenblicks vor^
übergehend zu erleichtern, mehr versprecht»
wollte, als „ach ihrer Usberzeugung das deutsche

Volk, bei. Anspannung seiner Kräfte, zur
Zeit zu leiste» imstande ist. Deutschland
anerkennt, daß es unter den augenblicklichen
Verhältnissen niigemein schwer ist, zu einer
sichern Schätzung dieser Leistungsfähigkeit z«
gelangen: darum hat die deutsche Negierung
sich erboten, die Entscheidung einer unparteiischen

internationalen Instanz über Höhe und
Art der Zahlung anzunehmen. Einen stärkern
Beweis für unsere» Neparationswillrn könne»

wir uns nicht denken. Wir werden einer
solchen Untersuchung alle gewünschten Auskünfte
über die Finanzgiiclien der deutschen Vollst
wirtschaft erteilen." I.

Ais Garantie» sür die Durchführung eines

endgültigen Neparationspianes schlägt die
Negierung vor: i. Die Reichseisenbahnen mit
alten Anlage» und Einrichtungen, losgelöst von
der übrige» Finanzverwaltung, im Werte vo»
10 Milliarden Goldmark, vom 1. Juli 1927.

an zu 5 v/o verzinslich, also eine Jahresleistung
vo» SVK Millionen Goldmark. 2. wird die
gesamte deutsche Wirtschaft, Industrie, Banken,
Handel, Verkehr und Landwirtschaft zu einer
Garantie herangezogen werden, die als erst-

fälliges Pfandrecht ebenfalts zum Werte vo»
10 Milliarden Goldmark eingetragen und. von
1927 an mit 5>00 Millionen Goldmark Jahres--,
leistung sichergestellt werden soll. 3. Die Zölt«
auf Genußmittel und die Verbrauchssteuern für
Tabak, Bier, Wein, sowie die Erträgnisse des

Branntweinmonopols'. j
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Feuilleton.

Nie Fr«»».
Von Ruth Waldstetter.

Nachdruck verboten.
So lebte Karola einsam, entwurzelt, in einen

fl rinden Willen gebeugt, abgeschnitten vom Ouell
der menschlichen Lebenskrast und -sreude: der
Entfaltung des Selbst in beglückender Tätigkeit.
Sie nahm das Leben an wie ein Kranker, mit der
stille» Verwunderung, daß es auch so sein kvnnie
und mit der halb unbewußten, aber hartnäckigen
Arbeit, sein Rätsel zu erforschen. Otto, das
Kind,dem sie geopfert war, liebte sie als ihren
einzigen Besitz mit dunkler Leidenschaft. Während
ihr Leben in rnhm- und namenlose Stille
verhütt, arbeitete ihr durch das Leide» verschärfter
Geist. Er baute nichts ans zuerst, nur Glaube
uni Glaube schwand, Glaube an die Wirklichkeit
des Scheins, an die Ehrlichkeit des Menschen
gegen sich selbst, die Wahrheit in seinen Begriffen,
Einrichtungen und Verhältnissen, der Glaube in
seine eitle Tüchtigkeit und Selbstherrschaft. Und
tief und still in dem aufgewühlten Acker ihrer
Seele keimte ein Neues, namenlos, unaussprechlich

wie alle Wahrheit. Das Unbekannte hatte sie
gestreift in ihrem Schicksal, sie fühlte noch immer
seinen strengen Grifs und sie arbeitete, es zu
erkennen. Sie wurde sich eines Tages bewußt, daß
ihr Leben einen neuen Sinn hatte, den Sinn des
Fvrschens, nicht, wie der Verstand forscht, sondern
wie die Seele lauscht nach dem Unbekannten. In
jenen Jahren war es ihr oft, als sei alles Harte

in ihr ausgelöst, alles Starre gelockert und der
Kern ihres Wesens weich wie der eines Kindes.

Da kam, unerahnt nnd schrecklich, ein schicksal
gezeichneter Tag. .Karola saß mit ihrem nnn
vierjährigen Kinde ans der rosenumranktcn Terrasse

vor ihrem schönen Hause. Kvnrad Müller
hatte sich zu ihnen gesellt nnk> trieb allerlei Spässe
mit Otto. Jetzt spielten sie „Pntschhammcl". Der
Kleine stieß mit seiner Stirn gegen des Vaters
Sirn lind freute sich, wenn es beim Zusammenstoß

krachte. Aber Karola gewahrte, daß das Kind
trotz seiner Freudenschreie die Stirn runzelte, wie
in physischem Schmerz. Sie wehrte sich für seine
Zartheit.

„Ach, sei doch nicht so ängstlich," rief Kvnrad,
„der Junge soll was ertrage» können!"

In der Nacht wurde Otto krank. Sein
Leben kam in Gefahr. Ohne Besinnung wand er sich

in schrecklichen Zuckungen. Sein Körper überstand
die Krisis, aber das Organ des Geistes hatte
gelitten. Otto blieb ein Kind, ein gutartiger
Idiot.

AlS das Schicksal die Eltr» traf, schien es
eine» Augenblick, als sollte es ihre Seelen
zusammenschmelzen. Kvnrad war sanft nnd still und
lebte mehr als sonst in der Nähe seiner Fran.
Aber endlich meinte er, man müsse das Leben
wieder zn seinem Rechte kommen lassen. Es war
um so nötiger/als Kvnrad Müller am Anfang
einer politischen Laufbahn stand. Er war gezwungen,

sein Haus einein weiteren Kreise von Menschen

zn öffnen. Und es schien ihm, daß auch
Karola Grund hatte, in die Zukunft zn schauen, da
sie ein Kind erwartete.

Aber sür Karola tönten solche Worte nnr wie
ans einer fernen, trügerischen Vergangenheit

herauf. Sie weigerte sich zwar nicht, Konrad
Mütter in der Wahrung seiner irdischen
Vorzugsrechte beizustehen, aber ihr war eine
ahnungsvolle Gewißheit geworden, daß ihr eigenes

Lebe» aus jener anderen Welt gespiesen werden

müsse, ans der das Schicksal sprach. Sein
letzter Schlag war so hart gewesen, daß sie ihn
nicht als Zufall oder Schuld empfinden konnte.
Sie hatte ihn nicht wehrhast und mit Empörung
empfangen, sondern ihn erduldet wie ein
Verhängnis, das seinen tiefen Sinn nur einem
still bereiten Geist erschließt. Für sie war auch
der Sohn nicht verloren und aufgegeben. Sein
Wesen, das nun ganz durch die Empfindung lebte,
teilte sich ihr unmittelbar und wortlos mit, wie
das eines kleinen Kindes oder anhänglichen Tieres.

Er hatte den Blick unbewußter Traner,
den das Tier zum Menschen richtet. Sie bettete
seine hilflose Seele in einen Strom von Liebe und
vereinigte seine Einsamkeit mit der ihren.

Als das zweite Kind lebte nnd der Vater es
mit doppelter Freude empfing, fühlte sie, daß dieser

gesunde, kräftige Knabe nicht jene übermenschliche

Liebe vvn ihr brauchte, wie sein sinnier Bruder.

Kurt, der fröhliche Junge, war bald allerLieb-
ling. Zwischen seinem Vater und ihm herrschte
das Verständnis eingelwrner Aehnlichkeit. Konrad

sprach von ihm unwillkürlich als vvn set-
n e m Sohn, von seinem Kurt. So lange der
Knabe klein war, vertrug sich das Zusammenleben

der beiden Brüder im Hause. Als der
Gesunde erwuchs, zur Schule ging und Kameraden
zn Besuch brachte, wurde Ottos Gegenwart lästig.
Kvnrad Müller beschloß, den nun Zwölfjährigen
einer Anstatt zn überweisen. Er teilte Karola
sein Vorhaben erst mit, als die Vereinbarung

abgeschlossen war. Und damals erfuhr sie die
ganze Gewalt jener Macht, die .Konrad stützt«.
Damals gab sie zwar ihren Willen nicht schweigend

ans, damals fühlte auch sie eine Macht in
sich, eine eiserne Stärke und Unerschrockenheif, die
nicht Karola selber gehörte, sondern jene» Kräften

höheren Willens, an denen sie im Leiden Teil
gewonnen hatte.

Aber Kourad kämpfte den Kampf nicht aus
mit ihr. Als sie eines Tages von einem Ans-
gang zurückkehrte, hatte man Otto sortgeschaft.

Die alte Frau am Fenster erlebte mit einem
Zitiern in ihrer Seele jene Stunde wieder, als
der Kampf der Geschlechter zwischen Karola und
ihrem Mann entbrannte, als sie ihre Gemeinschaft,

alles, was sie znsnmmen gewoben hatten,
zwischen sich zerrissen und Karola es herausschrie,

daß sie auf Lüge gebaut hatten nnd daß des
andern Recht einzig nnd allein seine Macht sei.
Karola fühlte es wohl, daß dieses Wahrhettsrede»
nnr eine halbe Wahrheit blieb und daß sie sich in
die Finsternis hineinkampften. Halb erhellt
schwebte das Bewußtsein des bösen Wirkens über
ihr. Deshalb fruchtete ihr Reden nichts. Im
Dunste der Halbwahrheit war sie ans dem
Zusammenhang getreten mit der leben- nnd schtck-

salspendenden Macht, in der ihre Seele in Pei»
und Not heimisch geworden war. Noch lange
lagerte der dunkle Schatten dieser Stunde auf ihr
und sie fand ihren Willen nicht rein, das zu tun»
was getan werden mußte. Endlich unternahm
sie es doch, das Kind zn sehen, obgleich Konrad
es nicht zulassen wollte — damit Otto sich leichter
angewöhne, so war seine Rede gewesen.

lSchlnß folgt.)



Die Note schließt! „Deutschland anerkennt
seine Verpflichtungen zu Reparationen. Die
deutsche Regierung wiederholt das Ersuchen,
eine Konferenz einzuberufen, um den besten
Weg zur Lösung dieser Verpflichtungen zu
vereinbaren."

Aufnahme des Memorandums^
1. In Frankreich und Belgien, die wir

stiglich zusammen nehmen können (denn das
steine Belgien, abgesehen davon, daß eS, neben
Frankreich am direktesten und meisten vom
Kriege gelitten, muß doch, ganz oder halb-
villig, mit dem großen Nachbarn und Freund
zusammen gehen): Prompte, bündige, formelle
Ablehnung. Deutsche Noten könnten erst
beachtet werden, nachdem Deutschland die
Besehung der Ruhr als rechtmäßig anerkannt,
den Widerstand aufgegeben und durch
Unterstützung der Besetzungsbehörden ersetzt haben
werde. So schon zum voraus die Brüsseler
Konferenz, und die Presse beider Länder stimmt
ein.

„Matin": „Deutschland hat eine unannehm-
vare Note eingereicht, die durch ihre Schwäche
auch die überrascht hat, die zum vornherein großen

Zweifel über ihren Wert gehegt hatten.
Die Note hat das Aussehen einer Heranssordc-
rung. Die französische Regierung hat gestern
Abend erklärt, daß sie keiner Antwort wert sei/'

„Petit Parisien" findet, daß die zweite Note
gegenüber der ersten sogar einen Rückschritt be.
deute (weil sie keine bestimmte Summe nenne)
und ebenso unannehmbar sei. „Nicht nur enthält
sie kein Wort von Einstellung des passiven
Widerstandes, sondern sie macht von neuem tabula
rasa mit dem Versatllervertrag (durch die
Forderung einer unparteiischen Instanz). Deutschland

weiß, was es zu tun hat, damit man seine
Angebote ernst nimmt."

„Echo de Paris": „Die neue deutsche Note
richtet sich noch deutlicher als die vorige gegen
den Versatllervertrag. Dr. Enno hat eS
unterlassen, den passiven Widerstand zu erwähnen.
Auf alle Fälle kann Einstimmigkett unter den
Alliierten nur in einer glatten Ablehnung
bestehen."

2. Anders in Italien. Mussolini hielt
am 9. ini Senat eine große Rede über die
gesamte äußere und innere Politik seiner
Regierung. Bezüglich der Rcparationssr.ige sagte
er unter anderem:

„Deutschland kann und muß die Summe
bezahlen, die nun näher bestimmt werden soll und
weit von den Hunderten von Milliarden abliegt,
von denen man unmittelbar nach dem Waffen-
ftillstand sprach. Es steht außer Zweifel, daß
die Reparationskrise durch die Ruhrbesetzung
äußerst verschärft wurde. Italien kann keine
territoriale» Verschiebungen lGrenzverschiebun-
gen an Rhein und Ruhr) dulden, die z» eine«
Hegemonie (Vorherrschaft) politischer, wirtschaftlicher

nnd militärischer Natnr sichren können."
3. Anders auch in England, dessen Presse,

Mit Ausnahme der ultrakonservativen „Daily
Mail" (Tagespost), zwar das finanzielle
Angebot ebenfalls! als zu niedrig ansieht, doch
aber den guten Willen anerkennt und die
Vorschläge für diskussionsfähig, die französisch-bel-
Nischen Bedingungen, als ganzes dagegen
unannehmbar findet. „Times" bezeichnen die
Zurückweisung der deutschen Vorschlüge sogar als
Verrückt. „Daily News" meinen zu der
Erklärung Deutschland», sich dem Spruch einer
unparteiischen internationalen Instanz fügen zu
wollen:

^„Ein vernünftigerer Vorschlag ist undenkbar
(It is hard to evneeive of a more reasonable

proposal than that), lind in einer folgenden
Nummer: „Es ist ein sprachlicher Mißbrauch,
wenn die französische Presse die deutschen
Vorschläge, worin ein Staat sein ganzes Wirtschaftsleben

für die Bezahlung der Reparationen zur
Verfügung stellt, lächerlich und unannehmbar
nennt. Die englische öffentliche Meinung aller
politischen Richtungen sieht diese Vorschläge als
vernünftig an. nicht um Deutschland gegenüber
eine Beschütze» rolle zu spielen, sondern weil sie
nach englischer Meinung einen Ausweg auS der
gegenwärtigen Sackgasse bedeuten. Wenn Poin-
cará die Vorschläge glatt ablehnen will, um, wie
viele glauben, eine völlige nnd dauernde
Kontrolle Frankreichs über die deutsche Industrie zu
erlangen, sv wird es für England Zeit sein, seine
eigene Politik zu befvlgen und zwar mit der
Aussicht, bald die Unterstützung Italiens und
Belgiens zu erlangen ."

„Daily Chronicle", Organ Lloyd Georges:
„Dadurch, daß Frankreich von England eine
Intervention zur Einstellung des passiven
Widerstandes fordere, verfolge eS die Anerkennung der
Legalität (Gesetzmäßigkeit) der Nnhraktion vvn
England, wovon keine Rede sein könne. Wenn
Frankreich darauf bestehe, was Lloyd George als

Mach Delsl.
Delst ist wohl so ziemlich jedem Besucher

Hollands bekannt, und ein jeder wird gerne an diese
alte, interessante Stadt zurückdenken. Dem Einen
hat sich das altertümliche und eigenartige Stttdte-
btid besonders lebhaft eingeprägt: für einen
andern ist der Name Delst mit historischen Erinnerungen

verknüpft: der Dritte denkt an das blair-
wciße Delster Porzellan, und einem vierten, mehr
modern und praktisch veranlagten Menschen endlich,

ist diese Stadt wichtig, als Sitz des holländischen
Polytechnikums.

Es war ein recht kalter, unfreundlicher Märztag.
Unbehaglich saßen die Passagiere ans dem

Deck des Motorbootes, welches sie ans der kanalisierten

Echte von Rotterdam nach Delst führen
sollte. Einige verzogen sich ohne weiteres, noch vor
der Abfahrt, in die kleine Kajüte. Drei Vertiefungen

mit Sitzgelegenheit, jedoch ohne Dach, worin
man etwas gegen den Wind geschützt ist, befinden
sicy ans dein Boot: sie alle waren besetzt, nnd oben
ans dem Deck blieben nur die Wind- und
Wetterverächter sitzen.

.Der Anlcgeplatz dieser Motorboote befindet
sich in der Nähe eines der verkehrsreichsten Punkte
im Zentrum der großen Handelsstadt. Unser Boot
fuhr ab und glitt unter dem Viadukt der Eisenbahn

durch, welches die Stadt auf einer Länge
von ca. 1X> Kilometer durchschneidet. Eben hatte
ich begonnen, mich in irgend eine Träumerei zu
vertiefen, da fühlte ich elnen warnenden Rippenstoß,

und eine aufmerksame Nachbarin rief mir
zu: „Die Brücke! der Kopf!": ich begriff noch
gerade rechtzeitig, daß ich meinen Kopf gehörig
einzuziehen hatte, um nicht etwas unsanft Bekanntschaft

zu machen mit einer zweiten, diesmal recht
niedrigen Brücke. Bitt heiler Haut kamen wir
»llc unten durch, und die ganze Gesellschaft, die

die Herrschaft der Gewalt über daS Recht bezeichnete,

so könne England nicht länger mtt Frankreich
zusammen gehen."

„Westminster Gazette": „Wenn wir einmal
zu der Ueberzeugung gelangt sein werde», daß
Frankreich keine vernünftige Lösung der Nepa-
rationsfrage annimmt, weil es Deutschland nicht
gestatte« will, genügend zn erstarke», «m die
Reparationen bezahle» zn könne«, dann werben wir
gezwungen sein, uns einzngestehen, daß die
Meinungsverschiedenheiten zwischen Frankreich und
England unüberbrückbar geworden sind."

Die englische Regierung hat, objchon man
weiß, daß sie der Angelegenheit schon verschiedene

Sitzungen gewidmet, offiziell noch nicht
Stellung genommen. Grundsätzlich und wesentlich

im Gegensatz zur öffentlichen Meinung wird
sie nicht sein könne». Die Kabinette sind in
lebendigem Austausch miteinander. Ueberstürzt
darf und wird nichts werden. Die nächsten
Tage — oder Wochen — werden große Entscheidungen

bringen müssen.
Zur Zeichnung der Situation noch ein

kleines Gespräch:
Frankreich: Ich muß im Minimum 26

Milliarden Goldmark haben, nebst Zinsen, dazu
die Summe meiner Kncgsanlcihen bei England
nnd Amerika.

Deutschland: So viel kann ich nicht leisten;
aber ich will mich ehrlich anstrengen und
bezahlen, so viel ich kann.

Frankreich: Was du kannst, kümmert mich
nicht. Uebrgiens weiß man, daß du ein Lügner

und Betrüger, ein illoyaler Konkurrent
und Dumpingmann von Haus ans bist nnd
immer warst. Du weißt meine Forderung.
Bezahlst du nicht, so werde ich Pfänder
nehmen, so viele nnd so lange, als ich's brauche.

England, Frankreichs Alliierter u, Freund:
Steht noch aus, ist abzuwarten.

Revolution in Bulgarien.
In der Nacht vom 8. auf den 9., Freitag auf

Samstag, ist in Sofia — es heißt, vorläufig
unblutig — das gewalttätig geartete Regiment des
Bauernftthrers und Ministerpräsidenten Stam-
bnlijski gestürzt nnd durch eine neue Regierung
ersetzt worden, welche vom König genehmigt
wurde. Stambulijskt selbst konnte entfliehe». Er
hat seither versucht, sich mit seine»! bäuerlichen
Anhang znr Wehr zu setzen. DaS würde den
Bürgerkrieg bedeuten. Die anderen Balkanstaaten

haben Vereinbarungen getroffen, um auf
„Ueberraschungen" gefaßt zu sein. Hoffentlich
gelingt es, einen allgemeinen Bnlkanbrand zu
verhüten.

Der „Teppichhandel" in Lausanne,
will heißen, die Friedenskonferenz, geht von
Krise zn Krise. Sie steckt schon einige Zeit an
Finanz- und Schuldenfragen nnd kann nicht weiter.

In Geldsachen hört neben der Gemütlichkeit
leicht auch die Nachgiebigkeit ans. Von Zeit zu
Zeit hört man wieder von Ultimatums. Immerhin

hoffen sie, zum nächsten Wochenende auch zu
Ende zu kommen.

Am 17. Juni nächsthin wird in Ölten,
anschließend an die Delegiertenversammlnng des
Verbandes schweizerischer Konsumvereine, sich auch
der Kvnsumgenvssenschastliche Frauenbund der
Schweiz zur Jahresversammlung einfinden.

Es ist dies die dritte Jahrcszusammenknnft
schweizerischer Genossenschaftcc innen und es zeigt
sich ein lebhaftes Interesse nicht nur bei den
Frauen, sondern auch bei den Genossenschaftern,
vorab bei den in leitender Stellung stehenden,
den Führern unserer Bewegung. Die Mitarbeit
der Frau wird immer mehr gewünscht nnd
verlangt. Die den Frauen innewohnenden Fähigkeiten

sollen sich auswirken können sowohl in den
Genvssenschastsbehörden als auch im Mitglieder-
kreis der einzelnen Vereine. Die Frau soll helfen,

die Genossenschaft zu einer lebendigen
Gemeinschaft Gleichgesinnter zn machen. Die
gegründeten Franenkommissivnen sind lebenskräftig

geworden, sie verzeichnen bereits gute Erfolge
und da, wo man den Frauen Vertrauen
entgegenbrachte, haben sie dieses mit treuer Arbeit
gelohnt. Daß sich i» dieser Mitarbeit viel Freude
und viel Interesse auslöst, ist nicht vermnnder-

sich oben auf Deck befand, richtete sich wieder ans,
allerdings nur um gleich nachher vvn neuem wieder

niederzukauern oder gar ans die Knie zn
fallen, was recht erheiternd wirkte.

Die Stadt hinter uns lassend, näherten wir
uns einem kleinen Dörfchen: ein paar rote und
graue Lilipnt-Backsteinhäuschen auf beiden Seiten

des Kanals, sv dicht am Wasser stehend wie
die Paläste Venedigs, nnd aus unsichtbaren Pfählen

gebaut. Diese holländischen Dörfer kommen
mir immer vor, als ob Riesenkinder den Inhalt
ihrer Spielzeugschachtel anfgestcllt hätten, denn
im richtigen Verhältnis zn den Häuschen stehen
auch die winzigen Gärtchen, die Hühner-, Enten-
und Kaninchenställe, kurz alicS ist ans ein
Mindestmaß zurückgebracht, so daß man unwillkürlich
erwartet, diese Wohnstätten von Liliputanern
nnd dito Hühnern, Hunden usw. bevölkert zu
sehen. An den kleinen Fenstern der Wohnhäuser

hangen zierliche, blendendweiße, kleine
Gardinen, und hinter den Fensterscheiben glitzern
allerlei kupferne und messingene Nippsachen,
Vogelkäsige, Vasen, Blumentöpfe und dergleichen,
wofür die Holländerin eine besondere Vorliebe
zu haben scheint, vermutlich um daran ihrer
Scheuer- und Pntzmanie nach Herzenslust frönen
zu können. Vor vielen Haustüren sah ich ein
oder mehrere Paare sauber gefegte „klompcn"
(die bekannten hvlländischen Holzschuhc) stehen.
Das bedeutet, daß die Bewohner des betreffenden
Hauses Gäste haben, welche, der Dvrssitte gemäß,
ihre „klompen" vor der Haustüre stehen lassen
und ans den Strümpfen ins HanS gehen, ans
heiligem Respekt vor den sauberen Fußböden ihrer
Gastfrau, gerade wie der Mohammedaner seine
Schuhe auszieht vor Betreten der Moschee.

Das erste und zweite Dörfchen lagen längst
hinter uns. Zu unserer Rechten und Linken
dehnte sich unabsehbar das flache, tafelebene Land
ans, meistens monotones Weideland. Hier und

sich, wenn man bedenkt, daß die genossenschaftliche

Warenvermittlung an sich schon vermag, uns
zum Denken nnd zum bewußten Wirtschaften
anzuregen, besonders in der Erkenntnis der Bedeutung

der Krg« im Wirtschaftsleben — in ihrer
Eigenschaft als Konsumentin. Innerhalb der
Genossenschaft hat sich bet den Frauen die Erkenntnis

Bahn gebrochen, es müsse, um die Ausbreitung

des Genofsenschaftsgedankens zu erzielen —
auch vvn Franen intensiv gearbeitet werden. Daraus

entstand Wunsch und Wille znr Mitarbeit,
und es äußert sich dies in Gemralversammlun-
gen, an Franenabenden gelegentlich in dem
präzisen Verlgngen nach Berücksichtigung der Frauen
bei Besetzung von vakanten Stellen in den
örtlichen Vorstandsbehörden. Vielerorts ist diesem
Verlangen bereits entsprochen worden und mehr
denn einmal hört man lobende Anerkennung und
betont, daß man die Frau nicht mehr missen
möchte. So ist eigentlich in verhältnismäßig kurzer

Zeit die Franenfrage in den Genossenschaften
akut geworden und man steht vor der erfreulichen
Tatsache, daß die Frauen auf einem Arbeitsfeld,
das ihnen durchaus liegt nnd das große Entwick-
lungsmögltchkeiten bietet — sich bewähren und
hoffentlich noch weiter sich becvähren werden.

In andern Ländern ist die Frau schon recht
weit gekommen. So verzeichnet die Entwicklung
des Genossenschaftswesens Großbritanniens einen
steigenden Einfluß der Frau. Zum ersten Male
seit dort Genossenschaftskongresse stattfinde»,
präsidierte im Jahre 1922 eine Frau: Frl. Llewelyn
Davies. Die Hauptaufgabe des jeweiligen Kon-
greßpräsidenten — zu welcher Würde nur
Personen vvn überragender Bedeutung herangezogen
werden — besteht im Verlesen einer programmatischen

Eröffnungsrede, die sich mit den aktuellen
Problemen allgemein wirtschaftlichen oder speziell
genossenschaftlichen Charakters befaßt. Man war
in Genossenschaftskreisen sehr gespannt auf die
Rede einer Kongreßpräsidentin. Die Erwartungen

wurden nicht enttäuscht. Als weitern Erfolg
haben die englischen Genvssenschafterinnen zn
verzeichnen, daß eine Frau in das Direktorium des

englischen Genossenschaftsverbandes gewühlt wurde,

eine Stelle, die eine große Verantwortung in
sich schließt und große Ansprüche an Fähigkeit,
Vorbildung und Erfahrung stellt.

Reichen Ausschluß über die Vedentnng und
Tätigkeit der Fra» in der Genossenschaft gibt das

von Rob. Schlösser geschriebene nnd vom Reichs-
vcrband deutscher Konsumvereine herausgegebene
Schriftchen: Die Franenfrage in der Genossenschaft.

Zins 128 Seiten ist alles Wesentliche
zusammengetragen, was bisher über die Frau im
Genossenschaftswesen oder vvn Frauen über
dasselbe publiziert worden ist. Die Ausführungen
sind sehr interessant und unsere führenden
Schweizer Genossenschafterinnen sind mehrfach
erwähnt. Was nns Frauen besonders angeht, ist
der Umstand, daß das Büchlein eine Anfrollung
unb Einführung in die genossenschaftliche Frauenfrage

bringt namentlich für diejenigen, die ihr bis
jetzt ferne standen. Es will noch mehr: Die Literatur

der modernen Francnbewegung kennt die
genossenschaftliche Frauenbewegnng kaum. Hier will
das Buch — nicht wie es gewöhnlich heißt: eine
Lücke ausfüllen — sondern ein Appell sein an
unsere führenden Frauen: Nicht länger abseits z»
stehen vom großen Strome der Verbrauchergenossenschaft

— von jenem stetig wachsenden Gebäude,
das die Frau in erster Linie bewohnen soll. Daß
man der Frau hier gleiche Pflichten — aber auch

gleiche Rechte gibt mit den Männer», ist eine
erfreuliche Tatsache und es bedarf wirklich nur des

guten Willens der Frau, nm in der Genossenschaft

als aeschätztc Mitarbeiterin ihr Gutes zu wirken.

I. Misteli.

IntmütiiMle Mauenliga silr Friede und Freiheit.

Schweizerischer Zweig.

Sonntag. 21. Juni, hält der schweizerische
Zweig der I. F. F. F. im Volkshanse in Arbon
seine Jahresversammlung ab. Nach Abwicklung
der statutarischen Geschäfte beginnt um 3 Uhr die
öffentliche Versammlung, an der die bekannte
Führen» aus der ungarischen Frauenbewegnng,
Vilina Glücklich, die zugleich um die ungarische
nnd internationale Friedensbewegung sich große
Verdienste erworben hat, über Gewalt und Ge-
maltlvsigkeit reden wird. Marguerite Gobai,
Mitglied des Schweiz. Vorstandes der I. F. F. F.

wird über ihre Reiseeindrücke in Frankreich be«
richten.

Es ist zu hoffen, daß sich auch Franc» aus der
weitein Umgebung Arbons die Gelegenheit zu
Nutze machen werden, die Liga und ihre Ziele
dnrch die beiden Vortragenden näher kennen zu
lernen. C. gz.

— M UlM
Das Resultat der Abstimmung von, 3. Junibedeutet für unser Land eine sv traurige moralische
Niederlage, daß auch wir Frauen uns dazu

außer» wollen. Gerade nns Franen wurde in
den letzten Jahren anläßlich der verschiedenen
Erörterungen über das Frauenstimmrecht so oft von
Politikern, Nechtsgelehrten nnd andern führenden
Männern betont, wie die Männer allein in
sv vorzüglicher und weitsichtiger Weise für das
äußere und innere Wohl des Volkes sorgen, wie
diese Männer nnbeeinflnßbarer durch subjektive
Einstellungen, als die Franen es je tun könnten,
den Volksschäden wirksam entgegentreten, nnd
cvie wir Frauen voller Vertrauen unser und nn-
serer Kinder Schicksal in ihre Hände legen könnten,

und wie vollständig überflüssig es sei. der
Frau einen direkten Einfluß ans die Gesetzgebung
einzuräumen. Wenn irgend etwas, so entkräftet
die Abstimmung über die Alkoholmonopolerivei-
ternng diese schönen Reden und läßt berechtigte
Zweifel am ausschließlichen Männcrstaat aufkommen.

Nicht nur die vielen Vereinigungen und
Institutionen, die sich in rastloser nnd treuer
freiwilliger Arbeit nm die Hebung der Volksgesnnd-
hcit und Volksmvral mühen, nicht nur die vielen,
vielen Männer und Führer unseres Volkes, die
tief in die Nöten der Zeit gesehen rmd die
Konsequenzen gezogen haben, stehen heute betrübt nnd
entmutigt vor dem Abstimmungsresultat. mit
ihnen trauert die überwältigende Mehrheit der
Schweizerfranen um das Schicksal einer Versas-
sungsvorlage, die wie seit Jahren keine andere
von so wichtiger hygienischer und moralischer
Bedeutung für unser Volk geworden wäre. Es ist
kein Zufall, daß ans den Reihen der Frauen
immer und immer wieder der dringende Ruf nach
Hilfe im Kampf gegen den Alkohol ertönt. Nicht
nur sind sie ail sich und ihren Kindern die
Leidtragenden überall da, wo der Alkoholismus in die
Familie hineingreift, auch die Tausende sozial
arbeitender und gemeinnütziger Frauen haben schon
längst aus ihren praktischen Erfahrungen diese
Erkenntnis geschöpft. Heute haben die Stimmberechtigten

bewiesen, daß unser Volk bereits soweit
unter der Gewalt des Alkohols, seines Genusses
und seiner Interessen steht, daß seine große Mehrheit

teils die Gefahr nicht zu erkennen vermag,
teils persönliche Interessen oder andere Gründe
dem Wohl des Ganzen voranstellt.

Nicht die Schlagwörter vom Schnapsvogt, vvn
der Trockenlegung, nicht eine Abstimmungsmüdig-
keit, nicht ausländische Hetzer und Bolschewiki, wie
sie jetzt in den Besprechungen verantwortlich
gemacht werden wollen, sind schuld an diesem
Versagen unserer Demokratie. Die Gründe liegen
tiefer. Ergriff die Einführung des Alkoholmonopols

im Jahre 1888 nur die verhältnismäßig in
wenig Händen liegende Brennerei von Kartoffeln
nnd Getreide, so wurde von der jetzigen Vorlage
ein unvergleichlich größerer Interessentenkreis
betroffen. 38,<M Eigenbrennereien, zahlreiche
Mostbrennereten und große Sprttfabriken
überfluten das Land in allen seinen Teilen mit
Schnaps, und machen sehr gute Geschäfte dabei..
Nachdem während der Kriegszeit und ihrer Le-
vensmittelknapphelt von unsern obersten Behörden

der Moment zmn Einschreiten trotz àmhiii,sielender

Petitionen leider verpaßt worden roar, sind
seither zu viele Millionen an Schnaps verdient
worden, sv daß die SchnnpSinteressenten stark
genug geworden waren, nm im Verein mit den
Schnapskonsnmenten die angestrebte EinschräiG
kung zu verhindern. Und zu welcher beängstigenden

Macht das Nlkohvlkapital überhaupt
angewachsen ist und wie sehr es nnser ganzes öffentliches

Leben beeinflußt und zn beherrschen sucht,
das dürfte vielleicht der 3. Juni auch denen klar
gemacht haben: die solche Zusammenhänge bisher'
nicht beachtet haben.

ES setzte deshalb einen unbegründeten
Optimismus voraus, daß viele Revisionsfrennde vvn
einem Volk, das pro Jahr 709 Millionen Schwei-
zersrankcn für alkoholische Getränke ausgibt, die
Einsicht in die Notwendigkeit einer Neuregelung
nnd Sanierung des Alkoholwesens erwarteten.
Derjenige Teil der Presse, die ihren Lesern einerseits

nur Loblieder über unsere Zustände und
über unsere Trinksitten zu singen weiß und
andererseits nicht müde wird, ihnen nur die ungünstig
gefärbten Erfahrungen der antialkoholischen
Gesetzgebung anderer Staaten aufzutischen, mutete
ihren Lesern eine merkwürdige Umstellungsfähig--
kcit und Suggestibilitnt zn, wenn sie hoffte, in
wenigen Wochen sie znr Befürwortung der Vorlage
zu gewinnen. Am 3. Juni hat eS sich bitter gerächt,
daß ein großer Teil unserer Presse es unterläßt,
auf Gefahren und Folgen des Alkoholismns in
unserenc Vaterland? aufmerksam zn machen, und
über die schädigenden Wirkungen des Alkohols,
wie sie bei Unglücksfällen und Verbrechen so oft
tatsächlich vorliegen, die Leser ungenügend orientiert.

Wenn die Erfahrung vom 3. Juni hier einen
Wandel schaffen nnd der Erkenntnis Bahn brechen

da zeichneten sich eine Baumgruppe oder eine
Windmühle ab. Wvhl strecken heute noch überall
in Holland die Windmühlen ihre Flügel in die
Luft, aber früher oder spater werden sie doch aus
dem Landschaftsbild verschwinden, leider. In den
großen Städten mußten sie längst als Verkehrshindernis

weggeräumt werden, einige wenige
Exemplare ausgenommen, die man ans
Heimatschutzgefühl hat stehen lassen. Aber auch ans dein
Lande werden die Windmühlen in absehbarer
Zeit der Vergangenheit angehören. Wvhl sind
sie den Forderungen der Neuzeit entsprechend
aus NentabilttätSgründen mit Dampfmaschinen
versehen worden, sv daß der Müller sich nach
Belieben den Wind oder den Dampf nutzbar machen
kann, d. h., um Dampf zu sparen, wird er bei
günstigem Wind die Flügel seiner Windmühle spielen

lassen. Aber er hatte seine Rechnung ohne
das neue Arbeitszeiigcsetz gemacht, welches ihm
vorschreibt, wann und wie lange er seine Mühle
laufen lassen darf. Der Müller darf nicht mehr
mahlen und den Wind bentttzen, wenn derselbe
gerade bläst, sondern nur während der gesetzlichen
Arbeitszeit ist ihm der Betrieb der Mühle gestattet,

ob dann der Wind wehe oder nicht. Leider
hat man dem Wind bis jetzt noch nicht so viel
soziale Einsicht beibringen können, während der
gesetzlichen Arbeitszeit zn blasen und nicht früher
oder später oder gar Sonntags nnd am freien
Samstag Nachmittag!

Etliche Male begegneten wir unterwegs auch

einem der Frachtkähne. die dem Gifterverkehr
auf den Flüssen nnd Kanälen dienen. Im Hinteren

Teil des Schiffes befindet sich die Wohnung
des Besitzers oder Mieters des Fahrzeuges.
Tausende von Familien haben keine andere Wohnstätte,

als diese mobile Behausung auf dem Wasser.

Tausende von Menschen bringen ihr ganzes
Leben aus diesen Fahrzeugen zu, auf denen sie

geboren sind, nnd werden nie eine bleibende

Wvhnstätte ans dem testen Lande ihr eigen nennen,

biS sie einmal sechs Schuh tief unter der
Erde ruhen werden. Hier ist alles noch kleiner
und gedrängter als in den Dörfern. Die Fen-
stcrchen mahnen mich an diejenigen eines Pnp-
penhanses, ebenso die auch hier ichneeweißen
Gardinchcn: die Blnmenvasen und anderen
Dingelchen und Sächelchen fehlen ebenfalls nicht.

Aus einer viel tieferen Stufe der sozialen
Klassenleiter als diese Wasser-Nomaden stehen
die Bewohner der kleinen „woonschniten", d. :.
Wvlmschissche». Darunter trifft man nun wirklich

recht armselige und baufällige Archen an.
Gewöhnlich liegen dieselben aus den Flüssen uns
Kanülen an der Peripherie der Ttädtc und Dörfer

verankert. Viele dieser Wohnschiftchen sehen

noch ganz nett ans: anderen dagegen sieht man
die schreiende Armut vvn weitem an. Manche
kommen mir wirklich nicht ander» vor, als ob

man aus einen „Weidlig" eine große, umgestülpte
Kiste gestellt hätte. l-Hier trifft man dann etwa
auch schmutzige und zerrissene Vorhänge an.) Und
in solchen Kästen wohnen Menschen und ,cl,atzen
sich noch glücklich, im Hinblick ans die hier
herrschende große Wohnungsnot, einen solchen Unterschlupf

zu besitzen.
Bereits eine Stunde sind wir nnterweg».

Vor uns tauchen die Türme Deists ans, hinter
uns am Horizonte erblicken wir immer noch einen
Wald von Hochkaminen, Gazometern, riesigen
Schifsskrnhnen. Türmen und Windmüylen, die

über das Häusermeer der großen Hafenstadt >nn-

ausragcn. Noch eine halbe Stunde, und w r tat,-

ren in den „Kolkhaven" ein und sind am Ziel en-

gelangt. ^
Die Stadt Delst bildet ein längliche» Rechteck,

ist auf allen Seiten von Kanälen eingesaßl

und in der Längsrichtung noch von drei oder viel
kleineren Kanälen durchzogen, die unter sich wie
der durch mehrere Qnerkanäle verbunden unh



kann, dak solche Franc» Erziehungsarbeit sind,
das; Presse «nd Partei, Kirche, Schule und Familie

sich beständig und unbeirrbar damit befassen
müsse«, ivenn bei einer spätern Abstimmung ein
anderer Wind wehen soll, so werden wir wenigstens

eine Lehre daraus gezogen haben.
Wenn man Hort, wie in einzelnen Orten das

Abstimmungsergebnis „gefeiert" worden ist mit
Böllerschüssen und Strömen von Alkohol, so muß
man sich nicht wnndern, Sah in der kurzen Zeit,
die zur Propaganda-Arbeit zur Verfügung stand,
nicht tiefcr-schürsende Aufklärungsarbeit geleistet
werden konnte. Aber wie jede Abstimmungskam-
pagne gute Saat auswirft, so wird es auch hier
sein. Viele Männer und Frauen, welche die
Annahme der Vorlage fast als eine Selbstverständlichkeit

voraussetzten, haben nun einsehen gelernt,
hast für kulturelle und ethische Fragen die Demokratie

oft ein Hindernis ist und daß es jahrelanger.
oft jahrzehntelanger treuster Arbeit braucht,

um ein Volk so weit zu bringen, dast das persönliche

Interesse und die Gleichgültigkeit der Mehrheit
nicht einer Vorlage das Grab schaufeln,

welche die Besten des Landes für das Wohl des
Ganzen ausgearbeitet haben.

Uns Frauen hat dieser traurige Sonntag das
Eine gegeben: nämlich die innere und äußere
Berechtigung, ans unsere politischen Rechte weiter
hinzuarbeiten. In einer Demokratie, wo die
Männer allein nicht mehr eine Vorlage von so
eminenter wirtschaftlicher, hygienischer und
ethischer Bedeutung dnrchbringen können, haben
unsere Gegner auch nicht mehr das Recht, den direkten

Einfluß der Frau ans die Gesetzgebung als
überflüssig abzulehnen. Die kulturpolitischen
Fragen gehören in das ureigenste Gebiet der
Fran: sie vor allen regeln das Leben und Sterben

eines Volkes.
Wir vertrauen dem tapferen Wort unseres

hochverehrten Bundesrates Musy: „Wenn die
Borlage abgelehnt wird, so fange ich am andern
Tage wieder von vorne an." Alle Einsichtigen,
Frauen und Männer, müssen gemeinsam «nd
sofort wieder an die harte Arbeit gehen, und von
hente an die Aufklärungsarbeit über die Schnaps-
gesahr wieber aufnehmen: kein guter Wille, keine
gute Kraft darf sich abseits stellen oder abseits
gestellt werden, die Gefahr und die Not ist zu groß.
Der Schnaps soll nicht Vogt werden in «nserm
Land, und seine beste Kraft untergraben. Also
mutig wieder in den Kamps: „Nnme nid gsprängt,
aber gäng hü!" El. St.-v. G.

Ein Interview bei den Velegierten der
Lausanner Friedenskonferenz

Sber die Frauenfrage in ihren Ländern.
Rußland.

Herr Arens, Pressesekretär.

Frage: Welches ist die Stellung der Fra»
ßn Rußland?

Antwort: Sie hat das Stimmrecht und
völlige Gleichheit mit dem Manne. Das Stimmrecht

hat ihnen Herr Kerensky gegeben und die
Sovietregierung hat es beibehalten.

F.: Gibt es Frauen in den obersten Behörden?

A.: Ja, aber im politischen Departement und
kn dem des Aeußern wenige, es hat viele in den

Departement«« der Volkswvhlfahrt, des
Kinderschutzes. Es hat viele Frauen im Parlament,

F.: Können sie in alle Berufe hinein?
A.: Ja, aber weil nvch alles zu schassen ist, hat

«s wenig Advokatinnen, viele Aerztinnen. Kein
Beruf ist ihnen verschlossen, sie sind wie die Männer.

Eine einzige, Frau Kollontay, welche eine

berühmte Revolutionärin ist, steht in der Diplomatie.

Sie ist in Christiania Legationsrätin der
Sovietregiernng.

F.: Haben die Frauen eine große Rolle in der
Revolution gespielt?

A.: Ja. Sie haben den Männern sehr geholfen.

Jetzt sind sie passiver.
F.: Haben Sie reglementierte Bordelle?
A.: Nein, jeder ist frei zu leben wie er will.
F.: Welches sind die eherechtlichen Verhältnisse?

A.: Es gibt kein eheliches Besitzrecht, denn
alles was die Frau besitzt, gehört ihr. Aber da in
nnserm Lande niemand mehr als sein Nachbar
besitzen soll, so haben der Mann und die Frau
nichts für sich. Es besteht in Nußland kein Gesetz

über Gütervererbung, dagegen ein kleiner
Anfang in diesem Sinne.

Kleine Mitteilungen.
Ein 3. weibliches Parlamentsmitglied in

England. Wie wir bei den letzten englischen
Parlamentswahlen voraussagten, daß alle Hoffnung
bestehe, durch etwa nötig werdende Nachwahlen mehr
Frauen in das englische Parlament zu bringen,
so ist es eingetroffen. Letzte Woche haben in Berwick

Nachwahlen stattgefunden, an denen Mrs.
Diese Wasseradern tragen den Namen „grachten"
Sie sind auf beiden Nfern von Linden und Ulmen
beschattet, unter deren Aesten der Wasserspiegel
««beweglich und träumerisch daliegt. Still und
lautlos gleiten Ruderboote und Segelschiffe mit
ihren weißen oder braunen Segeln durch die
Stadt. Nur wenige Menschen sind in den Straßen

zu sehen. Welch ein Unterschieb gegen die
lärmende Großstadt! Man glaubt sich in eine
andere Welt versetzt, in eine vergessene Stadt, die
seit Jahr und Tag schläft und träumt am Ufer
ihrer „grachten", im Schatten ihrer Linden-
bänme! Hvchgewölbte Brücklein und Zugbrücken
führen über die Kanäle von einer Straße zur
andern. Viele Häuser haben nvch die alten, hohen
holländischen Giebel und eine schmale, zwei- oder
gar nur ein Fenster breite Front. Unzählbar
sind hier die kleinen Spiegel, sehr treffend
„Spione" genannt, welche, nach alter holländischer
Sitte, fast bet jedem Hause vor den Fenstern
angebracht sind. Wer im Zimmer sitzt, kann ohne
Mühe im Spieglein draußen vor dem Fenster
sehen, was sich weithin, Gaß auf und ab, zuträgt.
Das heiße ich buchstäblich „die Welt im Spiegel
besehen". Wenn wir vom Hafen unsere Schritte
stadtwärts lenken, so führt uns der Weg längs
des Hauptkanals, genannt „Oude Delft". Gleich
rechts werden wir ans ein im Wasser stehendes
altes, düsteres Gebäude aus dem 17. Jahrhundert,

das Arsenal, aufmerksam. Ein paar Schritte
weiter finden wir das alte Gebäude der technischen

Hochschule, das natürlich längst nicht mehr
genügt. Eine ganze Reihe neuerer, großer
Gebäude befindet sich am südlichen Ende der Stadt.
Hier erheben sich die Gebäude für Elektrotechnik,
für Schiffbaukunde, für Geodäsie, sür Bergbau

,«sw.
Auf dem für eine holländische Stadt anssal-

Philipson mit '12,000 Stimmen — 6112 Stimmen
mehr als ihr nächster männlicher Rivale — in
das Parlament gewählr wurde. Die Wahl-bctci-

betrug 73 Prozent, beinahe die Hälfte der
Wahler waren Frauen. Die Presse behauptet
zwar, daß seit dem Frauenwahlrecht jede
Parlamentswahl ein Sprung ins Dunkle bedeute. An
diesem „Sprung ins Dunkle" ist die männliche
Wählerschaft also ebenso beteiligt gewesen, wie
die weibliche. Vielmehr beweist auch diese Parla-
mentSwahl wie wir Woman s Leader entnehmen,

baß es in erster Linie arcs den Rang in der
Wahlliste ankommt, die den weiblichen Kandidaten

von den Parteien eingeräumt wird Eine
gute Stellung in der Wahlliste — und die Wahl
ist beinahe gegeben!

Andere spotten, daß die drei weiblichen
Parlamentsmitglieder nur durch die frühere
Mitgliedschaft ihrer Gatten in das Parlament
gekommen seien und nicht durch eigene Tüchtigkeit.
Womans Leader sagt dazu, daß die Tatsache der
ehemaligen Mitgliedschaft der Gatten der drei
Gewählten wohl nicht bestritten werden könne,
daß man aber daraus nicht diesen Schluß ziehen
dürfe. Die drei Frauen seien nicht nur der
Tatsache willen gewählt worden, daß ihre Männer
Mitglieder des Unterhauses gewesen seien,
sondern weil einzig sie unter allen weiblicheil An-
wärtcrinnen von ihren Parteien, die die Sitze
inne hatten, als Kaidadatinuen angenommen
worden seien.

«m der Weil der Mer From-
Mile M zz.

lSchlnß.)
Im letzten Quartal haben die Vorarbeiten zu

den nach Ostern beginnenden Kursen viel zu tun
gegeben. Ueber 306 Schnlentlassene haben sich mit
ca. 1360 Knrseinschreibungen angemeldet, so dast
die Einrichtung von ca. 73 neuen, parallel lausenden

Kursen bevorsteht. Etwa 13 Mädchen werden
in Jnternatsausbilönug in die Haushaltnngs-
schule für Arbeitslose nach St. Gallen plaziert, ca.
3 für einen mehrwöchentlichen Kurs iu das
Ferienheim eines zürcherischen Mäbchenklubs. Eine
Neuerung im letzten Quartal war auch die
Errichtung einer Flickstube für das Jnstandsetzemder
Wäsche alleinstehender männlicher Arbeitsloser,
welche dieselbe unter Aufsicht selbst waschen. Zirka
806 Wäschestücke wurden unter unserer Aufsicht
von unterstützten arbeitslosen Frauen geflickt.
Die von der Stadt für arbeitslose Männer
geschaffene Gelegenheit für Douchen und Bäder
wurde ans unser Gesuch auch den arbeitslose»
Frauen zugänglich gemacht.

Nicht zu verwechseln mit den Kursen für
Arbeitslose sind die Rähknrse für Familienmtttter,
welche im Auftrage der Z. F. im Gartenhof
durchgeführt werden. Sie erfreuen sich steigender
Beliebtheit, die verfügbaren Plätze sind sehr begehrt.
Eine von Freiwilligen besorgte Kinderstube
ermöglicht es den Müttern, kleinere Kinder während

der Nähstunden sicher zu versorgen. Derselben

Frauenschicht dient auch unsere neueste Aktion,
die Fcrienhilsc für Franc», die wir gemeinsam
mit dem Gem. Frauenverein durchführen.
Sie vermittelt überarbeiteten, erholungsbedürftigen

Frauen die so nötigen und sür sie ans eigener

Kraft unerreichbaren Ferien. Dank der
finanziellen Unterstützung verständnisvoller
Freunde konnten 10 überarbeiteten Müttern je
2—3 Fericnwvchen verschafft werden. — Für eine
andere Kategorie Erholungsbedürftiger, für in
Deutschland sozial tätige Frauen, wurden
Ferienplätze und Neisebeiträge gesammelt. Es
wäre wünschbar, daß nvch mehr solcher Ferienplätze

gefunden würden, die Gäste werden
sorgfältig ausgewählt, bringen mancherlei Anregungen

mit und sind rührend dankbar für die genossene

Rnhe und bessere Ernährung.
Größeren Umfang als diese kleine Auslands-

hilse nahm die Dörrobstsammlnng für die drei
Schweizerküchen in Oesterreich an, die dank den

Leistungen von 77 Landfrauenvereinen unseres
Kantons über 60,000 Kilo gesammelter Ware —
Dörrobst, Grünobst, Spezereien, Kakao, Kaffee,
kondensierte Milch — und 3612 Fr. an Barmitteln
einbrachte. Bon dem gesammelten Gut wurden
noch 800» Kilo Grünvbst an Pro Juventute zur
Abgabe an kinderreiche Familien in den hohen
Bergtälern Graubündcns und 1000 Kilo Dörrobst
für arme Schweizerfamilien in Deutschland
abgegeben. — Zur selben Zeit frugen wir einige
Familien mit Obstgärten in der Umgebung von Zürich

an, ob wir ihnen Kinder bedürftiger Familien

schicken dürfen, die das gefallene Obst auflesen
und heimnehmen könnten, was uns bereitwilligst

lend geräumigen Marktplatz erhebt sich eine alte,
gothische Kirche, „Nieuwe Kerk" genannt, zum
Unterschied von der nvch älteren „Oude Kerl".
Bei ersterer fällt einem der unverhältnismäßig,
III, Meter hohe Turm besonders auf. In dieser
Kirche befindet sich das Marmorgrabmal
Wilhelms I. von Oranien, das durch den berühmten
Bildhauer Hendrik de Keuser ausgeführt wurde.
Gegenüber der Kirche liegt das „Stadhuis", d. i.
Rathaus, ein Gebäude im Renaissancestil.

Die „Oude Kerk" weist als Sehenswürdigkeit
n. a. das Grab eines der berühmtesten Seehelden
aus Hollands großer Zeit, nämlich das des
Admirals Trvmp auf.

Der „Oude Kerk" gegenüber liegt der historische

„Prinscnhos", ursprünglich ein Kloster »nd
später durch Wilhelm den Schweiger als Residenz
auserkoren, der daselbst im Jahr 1081 ermordet
wurde.

Wir wandern nun zurück über den Marktplatz

und zur „Oostpovrt" hinaus, wo uns ein
malerischer Anblick wartet. Hier steht noch das
alte, östliche Stadttor und, was den mittelalterlichen

Eindruck noch besonders erhöht, wenn man
von außen kommend nach der Stadt zugeht,
gelangt man ans einer Zugbrücke «m Tvrcingang,
einer Zugbrücke, die zwar nicht mehr wie früher
bei Nacht hvchgezogcn wird, sondern nur wenn
Schiffe unter derselben passieren uNsscn. Ein hübscher

Spaziergang führt uns schließlich unter den
Bäumen längs des östlichen Grenzkanals bis zu
der Stelle, wo ehemals das nördliche Stadttor sich

erhob. Hier betreten wir wieder die Altstadt, nm
quer durch dieselbe nach dem „Kolk" zurück zu kehren

und im Boote Platz zu nehmen, mit dem Vorsätze,

recht bald wieder einmal nach dem malerischen.

träumenden Delft zurückzukehren.
D. Bücher.

gewährt wurde. Hier sei auch noch erwähnt, daß
wir dank dem Entgegenkommen verschiedener
Konzertdirettionen und einiger Privater 210

Grattsbillets, hauptsächlich für Konzerte verteilen
konnten, sie kommen meist unbemittelte», gebildeten

Frauen zugute und mache» immer große
Frernie.

Die Mitglicdcrzahl der Franengruppen ist sich

ziemlich gleich geblieben,- für die Anstretenden,
die kein inneres Verhältnis zur Gruppe finden
können, kommen andere, die den Gruppengedanken

besser erfassen „nd die Anregungen zu schätze»
wissen, welche hier vermittelt werden. An total
80 Gruppenabenden wurden Themata aller Art
besprochen: ethische, erzieherische, hauswirtschast-
ltche Fragen, Schwierigkeiten im Leben des
Einzelnen und der Völker. Gesellige Abende dienten
der persönlichen Fühlungnahme der Mitglieder,
die den verschiedensten Lebcnskreiscn angehören.
Die Gesangssektion unter Führung eines
Gruppenmitgliedes übt regelmäßig und verschönert die
festlichen Grnppenanlässe. Kleine Kurse in der
Herstellung von Spielzeug, im Fleckenreinigen, in
Blumenpflege wurden von den Mitgliedern
geschätzt, ebenso der gemeinsame Sommrreinkanf von
Einmachzncker. Lesemäppchen mit guten Zeitschriften

(für deren Ueberlassung wir stets dankbar
sind) und mit allerlei belehrenden Broschüren,
können von dru Grnppenfranen für wenig Geld
abonniert werden. Die Ferienkassen ermöglichen
es ihnen, entweder selbst für eine» Ferienaufenthalt

vorznsorgen, oder ev. mit Hilfe der andern
Mitglieder sich eine Erholung zn gönnen. Manches

Anzeichen spricht dafür, daß der Gedanke der
gegenseitigen Hilfe in den Gruppen immer mehr
Gestalt gewinnt.

Freiwillige Hilfskräste für allerlei soziale
Hilfsdienste konnten auch dieses Jahr wieder
gewonnen und in 150 Fällen vermittelt werden.
Während 300 Gesuche nm „Freiwillige" von
Polikliniken, Anstalten, Fürsorgestellen kamen, wurden

in etwa 150 Fällen freiwillige Helferinnen
für die Aufgaben der Zürcher Frauenzentrale
selbst verwandt. Erfreulicherweise melden sich
immer wieder Frauen und Mädchen, die freie Zeit
und Kraft für andere geben wollen, Arbeit sür sie
ist immer vorhanden. Die Freiwilligen haben
ihre regelmäßigen Zusammenkünfte,- auf dem
Sekretariat sind besondere Sprechstunden für sie
eingerichtet.

Die Bibliothek, etwa 2000 Bände, zumeist über
Frauenfragen und soziale Frauenarbeit orientierend,

hat sich mit manchem guten Werk bereichert.
010 Schriften wurden ausgelichen,- das Abonnement

ist so niedrig gehalten, daß jeder Frau, die
sich für diese Fragen interessiert, die Möglichkeit
des Leihens geboten ist. Eine neu gegründete
Bibliothekkommission arbeitet daran, die vorhandenen

Werke zn sichten und Wege zu finden, um den
Gedanken der Frauenbewegung durch das Mittel
des Lesens in breitere Volksschichten zu tragen.

Abschließend sei noch der regelmäßigen Arbeit
im Sekretariat gedacht, einer großen und nicht
immer „dankbaren" Aufgabe, welche von nnsern drei
Sekretärinnen und unserer Kanzlistin neben ihren
anderen Obliegenheiten mit Aufopferung geleistet
wurde. Die täglichen Sprechstunden verzeichneten
über 3000 Konsultationen. Die Hilfe-, Rat- und
Ansknnftsnchenden sind sehr verschieden, die An
liegen mannigfaltig, nur eine Tatsache ist allen
gemeinsam: es kommen Menschen, die ein Aussprechen

möchten oder einen Nnsweg ans allerlei
Schwierigkeiten suchen. Erschreckend mehren sich

die ganz Mutlosen, die nun einfach zu müde sind,
weiter von Tür zn Tür zu fragen, nm Arbeit zn
bitten, die kein Geld mehr haben, nm weiter
Dutzende von erfolglosen Offerten zu schreiben.
Sie fangen an, mißtrauisch zu werde», sie wittern
persönliche Feinde, wo es einfach die allgemeine
wirtschaftliche Lage ist, die in unzähligen Verkettungen

in ihr Leben eingegriffen hat. Rat, Hilfe
und Arbeit brauche» sie zum Gesnndwerden— wo
aber ist dann gerade die hilfsbereite Hausfrau,
der verständige Arbeitgeber, die in der nur halben
Arbeitskraft den Menschen sehen, der selbstloser
Liebe bedarf? Wo immer möglich wird versucht,
Wege zn weise», Hilfe zn schaffen, oft ist es wenig
genuH, was in so schwieriger Zeit zn helfen möglich

ist. Erfreulicher nnd leichter als diese Aufgabe
ist die Stellenvermittlung für Svzialarbeiterin-
nen jFürsorgerinnen, Anstaltsleiterlnncn und
Anstaltsgehilfinnen nsw.) und die Berufsberatung

für die höheren Franenberufe. Neben den

Hyperions SchWlslied.
Ihr wandelt droben tm Licht
Auf weichem Boden, selige Genien!
Glänzende Götterlüfte
Rühren euch leicht,
Wie die Finger der Künstlerin
Heilige Saite».

Schicksallos. wie der schlafende
Säugling, atmen die Himmlisch w
Keusch bewahrt
In bescheidener ^knospe,
Blühet ewig
Ihnen der Geist,
Und die seligen Auge»
Blicken in stiller
Ewiger Klarheit.

Doch uns ist gegeben,
Auf keiner Stätte zu ruhn,
Es schwinden, es fallen
Die leidenden Menschen
Blindlings von einer
Stunde zur andern,
Wie Wgfser von Klippe
Zu Klippe geworfen,
Jahrlang ins Ungewisse hinab.

Friedrich Hölderlins)
») Siehe Erinnerung an seinen 80. Todestag

in letzter Nummer.

—L—

Konsultationen, welche diese erforderte, gaben die
Bearbeitung der prinzipiellen Frauenberufssra-
gen, die Mitarbeit bei schweizerischen und kantonalen

BcrussberatungSaugelegenheiten und die
Vorarbeiten sür die neue Schweiz. Zentralstelle für
Frauenbernse, welche ihr Quartier unter unseren-
Dache ausschlägt, zu tun.

So ist es wieder ein vielgestaltiges Bild, das
sich aus der Tätigkeit der Zürcher Frauenzentrale
ergibt. Soll sie mehr und besseres leisten können,
bedarf sie des inneren Mitgehens und der äußerer
Hilfe immer weiterer Francnkreise.

Ferienhilfe.
DaS „Recht ans Ferien" ist auf Sem besten

Wege, ein Menschenrecht zu werden. Jedoch
gerade die Geplagtesten der Geplagten, die
überlasteten Familienmütter der Arbeiterklasse, pflegen

in der Regel jahraus jahrein ihr schweres
Tagewerk zu vollbringen, ohne daß ihnen ein
Moment des Anfatmens zuteil wird. Für diejenigen
unter ihnen, die neben der Besorgung von Hans
und Kindern auch nvch „verdiene» müssen", fällt
tatsächlich jede freie Stunde weg,- selbst der Sonntag

wird neben mancher Nachstünde herangezogen,
so daß hie und da von einer sechzehnstündigen
Arbeitszeit gesprochen werden muß. Es ist denn auch
erschreckend, wie viele nnterleibsleidende, hochgradig

nervöse nnd frühzeitig gealterte Frauen man
in diesen Kreisen findet. Von diesen Gesichtspunkten

ausgehend ist im Frühling vorigen Jahres
durch Zusammenwirken der Franenzeutrale und
der Sektion Zürich des Schweiz. Gemeinnützigen
FranenvereinS ein kleines Unternehmen „Fericn-
hilse für Frauen" ins Leben getreten, das die eben
erwähnte Lücke unserer Fürsvrgeeinrichtungex
auszufüllen strebt. Durch Propaganda in beiden
Vereinen nahestehenden Kreisen wurden gegen
3000 Fr. zusammengebracht, durch welche in 10
Fällen der Genuß von Ferien ermöglicht werden
konnte. Man stelle sich vor, was es sür eine
überlastete Mutter, deren Hände seit vielen Jahre»
nicht ruhen durfte», heißen will, wenn sie sich an
einen frcigelegencn Erholungsort verpflanzt sieht,
wo sie sich Ruhe gönnen und an den gedeckten Tifch
setzen kann. Es sind nnter den mit Ferien
bedachten Frauen Mütter von 8 nnd !> Kindern.
Eine, die das elfte erwartete, vermochte sich durch
einige Ferienwochen noch vor der Geburt zu
kräftigen. Ein Ehepaar, dem in rastloser Arbeit
das Greisenalter herangekommen war, genoß zum
erstenmal gemeinsam eine Fertenwoche ans dem
Lande. Es ist der Grundsatz der „Ferienhilfe", den
Wünschen der Erholungsuchenden in der Art der
Gestaltung der Ferien nnd in der Wahl des
Ferienortes nach Möglichkett entgegenzukommen. So
konnten entkräftete Mütter, die sich von einem
Sorgenkind nicht trennen wollten, mit demselben
untergebracht werden. Gelegentlich ist es auch
eine Tochter, ans der die Erhaltung von Mutter
nnd Geschwister» ruht, die durch einen Erholnngs-,
ausenthalt, sei es über den Ufern des Zürichsees,!
sei es im Toggenbnrger Hügelland, neue Kraft für j

ihr immer gleiches Tagewerk findet. Zuweilen —
und dies sind besonders erfreuliche Fälle — besteht
die Tätigkeit der „Ferienhilfe" in Vermittlung!
gut gelegener, billiger Ferienhänschen, die dannl
eine ganze, sich selbst verköstigende Familie aufneh-:
men. Wenn es sich nicht um tiberarbeitete Frauen
handelt, so kann hier mit relativ kleinem Zuschuß!
das schönste Resultat dadurch erzielt werden, daß'
die Familie vereint in den ländlichen Umkreis'
mit seinen andersartigen Beschäftigungen nnd'
mannigfachen Freuden versetzt wird.

Das bisher Geleistete ist nur ein Anfang. Es
ist zu wünschen, daß das Aktionsfeld der „Ferienhilfe"

sich immer weiter ausbreite. Für Tausende
ist das tägliche Leben mit seiner eintönigen Fa-
brtkarbeit, mit feinen aufreibenden Wasch- nnd!
Putztagen weit entfernt von dem relativen
Behagen einer früheren Zeit. Denjenigen, die ei»!
Jahr hindurch treu ihr schweres Tagewerk erfüllt!
haben, sollte die Möglichkeit gegeben werden, ein
paar Wochen lang aufzuatmen und Ruhe und Natur

ans sich wirken zu lassen. Wir wenden uns
an diejenigen, die selbst die Wohltat von Ferien
zu schätzen wissen nnd denen es eine Freude ist,
auch eiirer geplagten, erholungsbedürftigen Mit-
schwcster zn einem Ferienaufenthalt verholfen zu!
haben. Helft uns durch Geldbeiträge, daß das'
Werk weiter gedeihen und Gutes schaffen kann.
Einzahlungen können ans Postchecknummer
VIII/6199 gemacht werden oder ans dem Sekretariat

der Franenzeutrale, Talstraße 18, Zürich,
persönlich abgegeben werden. C. S.

Vom Bücherttsch»
Weibliche Körperbildung und Bewegnugsknnst.

Ans Grundlage des Systems Mensendieck,
herausgegeben von Fritz Giese nnd Hebwig
Hagemann, mit 78 Abbildungen. 2. vermehrte Auflage.

Das seinerzeit im Verlag Bruckmann
erschienene Werk ist jetzt in 2. vermehrter Auflage
im Delphin-Verlag, München, erschienen. In
diesem Buch spricht eine Reihe von Autoren über
die Znsammenhänge, die das Turnen nach
Mensendieck mit allen Gebieten des Lebens nnd der
Gesellschaft verbindet, und ihre Ausführungen sind
von zahlreichen sorgfältig ausgewählten nnd
reproduzierten Abbildungen begleitet. In
geschmackvollem Papp- und Leinenband. Delphin-
Verlag, München.

»

Kein Mensch steht so hoch, daß er andern
gegenüber nnr gerecht sein dürfte.

Ebner-Eschcnbach.

Nheinseiden. DaS steigende Ansehen der
physikalischen Heilmethoden hat die Besnchsztffern der
Badekurvrte ganz bedeutend gehoben. Badekuren
sind längst kein Luxus mehr, sie werden immer
mehr notwendig sein zur Erhaltung der Körper-
frische und der Leistungsfähigkeit. Dieser Erkenntnis

und der glücklichen Kombination von Bade-
und Trinkkur verdankt das vorwttrtsstrebeude
Nheinfclden seine auch dieses Jahr sehr gute Fre-
guenz und seine trefflichen Heilerfolge. Es ist
erfreulich, wie das im Badetraktätlein von 1661
benannte „mineralische Wasser" der Kapuzinerguelle
sich gnt eingeführt hat nnd wie die neugeschaffene,
sehr modern gehaltene Trinkknranlage stets regen
Besuch aufweist. R.

Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Galle», Tellstrnße 19. Telephon 23.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 11.
Ausland: Elisabeth Iliihnnmn, Aaran, Zelglistraße 3.
jinterimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 32-

Schaiftleitung: Frau Helene David.

MiìpMMK vm den täuschend ähnlich nachgeahmten
Ä)uk»uUjj Packungen! Künzle's „Eykos''
karamelkonzentrierter Feigcnkaffee nur echt im verschlossenen
Paket mit Unterschrift 2oh. Kiinzle, Psr.
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Schweiz. «emeinM. Zrauenverein.
Koch« und Haushaltungskurs. Dauer 1 Jahr (Bor¬

kurs zum Hausbeamtinnenkurs). Beginn 2S. Okt. ISA
Koch« und Haushaltungskur« siir Interne u. Externe.

Dauer 5'/, Monate. Beginn je Ende April und
Sude Oktober. 943

Kochkurse siir seine Kiiche, Dauer 6 Wochen, das ganze
Jahr sorilausend.

Prospekte. AusKunst täglich von 18—1? Uhr durch das
Bureau der Haushaltuugsschule Zeltweg 21 s.

Wlt-AWlIk l> ZK»
Telephon Bollwerk 12.S3 Siidbahnhofstraße 4

Kochknrse für seine und gut bürgerliche K üche.

Prospekte und Referenzen durch die Leitung
Frl. M. Zimmermann.

ÜMülÄMMM
tLsruer vd«rlu»llj

kür kürgeriiebo keine privat- unit Dotvikiicbe inkl.
patisserie. LraSbrungsiobio. Lewöbrto kaobm. Leitung
Lukt uud Niiebkur. Kursbegiun: 19. >iun! 1923.
Prospekte und Kekervn/.en.
838 Ilotvi Ponsion Aiberborn

?kiW-M>lM«WcIIII>e..kWMir
kîrâderA (Lern)

Naximum 18 Leiiüierionsu.
Prospekts und ttekoreiie.vn xu Diensten. 923

Vîîl»Âei*I»eZn» veUevue
Vdsrdark ob Solotkurn 708 m il. N.

Ivlepkou Lolotburu 3.23 647
praebtvoii geisgea. ^Vusgo^eiebaote Dult- und Hüben-
kurkürLorienkinder und Lriioiungsdvdüritigv. labres-
betrieb. sorgfältige Pflege, event, àtliebe üebaad-
luug. pamitisvleden. ttelebl. Knbrnng. Prospekts und
kekersusen. 8. Weder, ?rok.

Hotel Pension
kssteiupkoblens, gute, reiebl. Küebe. Drosser Karten.
Pensinonspreis nur Pr. 6.38, /.immer Inbegriffen.
Prospekts. kekersni!. Stets v. Deutsedsebwoisorn bssuvbt.
933 LamiUe Dantonî-Dsmkaxxl.

lîurkaus Mvi»îe Vrè
t.î»xisnoCsstsLnoìa

Kuranstalt kiir pi-.vs. diät. kberapie. Lrkolgrviebo
Ilvbaudiung bei Nagen-, Darm-, Meren- u. klor?.-

leiden, Siokkweedsslstürungeo, Diabetes, lîbeuma
Diebt. Lpv/î albeksndiuog von Lasedow, itstkw»
und pranenkran kkeiten. Pensionspreis v. Pr. 9.-
an. àrstiioke Ledaudinng. Prospekte krei dureb

Die Direktion. 911

UM 8WWW
Vills vr. lleM

1838 m über Klee r.

DomütUeboingsrietitete, kleinere Uellanstait kürLeiobt-
lungennranke <48 Letton). Sonnigste, gssobütütv Daze
direkt «m Waid. Rüutgvokabinett, Ouar/iampe eto.

Lingobvnde individneliv Lebandiuvg. Hausarzt.
kîeduîioite preise. 932

MUMM
18V8 m 180« m

pamUiär geführtes Kockgsbirgslieim kiir junge
Damen und NSdekon. Prospekt« postwendend.

Vorsteberin:
prl. kann? Portor.

Lsit. ^rst:
Dr. p. Diektvnbakn.

IM «wâeàlin ,.»K»«8VNNa"
präebtlgv, sonnige Lage am Waide.
Kleine /adl Kinder, lndividueilv
Wartung und ?Dege. Drosser Dorten

Und Lpivipiatx. Sonnenbad, (juarslsmpe. ^rst: Dr.
0. rVmrein. Pensionspreis inkl. Lrsti. Lebandluvg von
Pr. 18— an. kekoren/en. prosp. durob die Lssitsvrinnen
Fèbwsstor pmm^ I.evmann, Sobwestsr Id» Keiler.

IM Pension vakeiin
perlen- und prboluagsaukentkalt kür
junge NSdvben und Damen. .-Vus

kunlt dureb sekwester Id. Därlln.

ZilMM lli! liiji illlll W »RllZ-M
Zàiiàw »MlizliksiiIleiijlZkzeii-lIekligiill

Pensionspreis inkl. är^tliobor kebsndiung, Lädor, 3

Nablüoiton, kür Nitgiieder von Krankenkassen Pr. 8.—
kür Privatpatienten Pr. 9.— bis 12.—. 879

W ?»><!. Ngvzlislllîilg M »Sstllelzzeliuli!

^I-a 8en»euîse"
Dl ündt. kVusbildNvg. Spraeben. Nu
sik. tlaildsiskäeber erteilt v. prvk.

^ der Laussunor Kandeissebnie v. 1

tu Nrn. Lausanne gu. prosp. n. lîeter. lîubigs,
«taudkr. Lage. Näss. t'ensionspr. Lintritt das gan/e -labr.

,-isrr.cê

^ <Zusu7i!â

» ì

>Va5sertemperstur ^esinkiiiiert
..persil" >Vo!!e, kstisì, IVlousse«

line à.
tlenke! ^ Lie. /V.-Li., vase!.

Mt M M Ml!
Malwide von Meyhenburg, Memorieren

einer Idealist!», 2 Bände in Halb-
leinen gebunden Fr. 18.—

Eharixtas Mschoff. Bilder aus inelnem Lebe««,
Halbleinenband „ 6 —
?lnialie Dietrich, Ein Leben
Halbleiiienband „ 3.—
schöner Halblederband „ 6.—

Maria Wafer. Die Geschichte der Amm Wafer
Halbleinen „ .?.—
Wir Narren von Kesicr», Halbleinen „ 6.—

Gustav Frenssen, Hllligenlet, Ein Iesusroman
5)alblei»en „ 3.—
schöner Halblederband „ 6.—

Hans von Hoffênsthal, Lori Graff, Der
Roman einer Jugendsünde, sehr schön
in Halbieder gebunden „ 6.—

I. E. Heer. Toblas Heider, Eine Selbstbio¬
graphie, Originalhalbleinenband „ 4.—
starker Halbleinenband „ 3.—
schöner Halblederband „ 6.63

Berta v. Suitnerm, Die Waffen nieder!
Roman in 2 Bänden. Illustriert von
A. E. Baworoskt in Halbleinen geb. „ 7.—

Richard Bob, 3>vet Menschen, Roman in
drei Teilen, Halbleinen „ 4.48
schöner Halblederband „ 6.58

Heinrich Fcderer, Das Mättelisepplt, Ro¬
man, Halbleinen „ 3.—
Halblederband „ ?.—
Berge und Menschen, Halblederband „ 7.—
Jungfer Therese, Eine Geschichte aus
Lachmeiler, geb. „ 4.58
Lachivcüer Geschichten, geb. „ 7.—

Anionsbuchhandlung» Zürich,
Bäckerstrahe 54—58.

Telephon Selnau 4232. — Postscheck Vlll.
Basel, Bern. Arba», Ehnr

Erasmusplah Kramgasfel? St. Galtentrahe Obertor

IFWI UillMW
prau Lglx-Zteiver. Eintritt: daauae, kVprit und
September. Prospekte und vorsüglieko kekersn^on

WIWM de» ks^ax Z
mit der vvltderülrmtsn
tamtoaseliluebt und
1'ermaiouvUv, 37'/» °

Dslsius. Kurarrt: Dr. Kuebenbekkor. Dir. K. Stoettaer.

kMMtlià WMei
Lbeorollseker und praktisoker Dalkjakreskurs kür
Säuglings- und Kivdorplloge. — Prospekte durob

Krau Lud. Lautordurg. pälkonegg, Lern.

Sennrüti«
498

îc>czczi2l>is^»^ct sov« u. «
Lest oingorioktsto Sonnen-, Wasser- u. Diätkuranstalt.
prkolgreiobe kekandl. v. kVdornvvrkalkung, Diedt.kdsu-
matismus, Llutarmut, Korvon-, Derz-, diivron-, Vor»
daunngs- u. /uokerkrankb., lii'iekständo v. Drippe sto.

Das ganv.s dabr okkon
ill. prosp. Danieelsen-Drauer. Dr. med. v. Segessvr.

8oIdsÄ>LÄe»»
kîkeînketâeiz

Dnsere Pension bietet Ibnoo ?u Pr. 9.3V an-
genebinen und nutzbringenden .-Vukontbalt.

WM

kür alle prausv, also
auob kür Dieb, ist das
bvväbrto Deinriebs-
dadve Koebbuvk.

Sebweixer katgebvr lür
da» gosawteliausvvoskn
von Louise küeki /.u
12 Pr. in aiiou lZnok-
bandlungen, wie vom

üileiol»» Lärengasze 6

DrivelU à Do, ponte-
Drvmvaaga (Tessin)
versende» franko gegen Rächn.

WtlltMII -
I8Kg.Fr. 18.58,5 Kg. Fr.5.50

AiMmei
prima, 5 Kq.-K'istch. Fr.5.88
18 Kg.-Kistchen Fr. 18.58

Kirschen
sllhe.ca.ivKg.-Kistch.Fr.-.6ö
p. Kg. franko geg. Rächn.
3881 Vaiseevbl.Dassarate.

Zlwt MtidMtl
5 Kg.-Kisle Fr. 5.93 """

18 Kg.-Kisie Fr. 11.58 srko.
Morgantt » To., Lugano.

Il»Ì WiM
INoKiiNKzx
prds Keuebälel 939

dir. et Idmo. W, perrvnoud.
Junge, gesunde 938

Tochter
gesucht» welche die ^ausgeschiffte

versteht in Iamilie
mit zwel Kinder». Familienanschluß.

Eintritt sofort.
FrauDr.RochenhSueler.
Bellelan (Berner Jura).

ll> Mt llM
nach Steinach ohne Operation.

Genaue Iiisormation
gegen 28 Cts. in Marke»
von, Verlage Energie,
Rennmeg 26, Zürich. 813

Wkimim-Wtt

Herabgesetzte Preise aus

Strick«Maschinen
siirHausvcrdieiistindcngang-
barste» Nummern u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preisl. Nr. 4g
geg.38Cts.i»Brief»iarkenbei
der Firma Wilhelm Alüller,
Maschinenhdlg., Stein, Aara.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- ». Banm-
wollgarne, Lehrbücher. 613

li. ÄIMtl K.
In Leine», Halbleinen und

Baumwolle.
Tischzeug, Servietten, Da¬

mast, Bazw,
Wasch-, Hand- u. Küchen-

tücher, 918
komplette Bràiustattungen

kauscn Sie billigst bei
Werner Egger,

Leinwandfabrikation,
Aarwangen.

Berlangen Sie Gratismnster.

Lequeme monatl. /abiung

WsMZilîilIàûîltilIgij

M '- -v

MìliolZ
tràMàFà
àîk/.emp/o^/cse ^

tewàt^

schön wie hand-
gestidit(iiiiänd.

Hansindttsirie), sehr solid
und pretsivert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
aus einzusendende, eigene
Stoffe und nngcnäht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

Belt-ll.MwWe
mit Hohlsam» ».
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 773

Frl. B. «- L. Naef,
St.Peterzell.St.Gallen

Slllllljjttillllttlj»«»

A13rlc:Den»ln«tltttt «preleZA"
Dutv Sebulv. SorAkälligv Lr/iokung
und Kaebbülks. Irükliebss kumilîvn-

leben. Stärkendes Voralponklima. prau à. Vojxel.

Vorteübakt ist unser«

ba d e tige

Vssoks
in ia. Lorrainestiokorei.

Soböo, wie bandgesüekt,
sebr solid, prakt. und
moderne Dessins u. Sàoitte.
.-Vuà Lieferung giâ
fertiger Wäsebe, sowie Ver-
arboitung Ibrer eigenen
Stakte, peinsts ^Vuskükruug
von Liekeüeu-, Dureb-
druek- und Vionogrsmin-

Stickereien. 983
Nüster gerne xu Diensten.

?rl. D. ^ L. Kask,
St. petersvli (8t. Dalien)

8àil.Nà-fàiUlMi>
Leichtes Nebenverdienst.

der heutzutage überall
willkommen ist, findet Jedermann
bcsondersFrauen m.gröherem
Bekanntenkreis auf durchaus
seriöse, angenehme Weise
durch Vorzeigung eines sich
selbst empfehlenden, leicht
verkäuflichen Artikels, der
in jedem besseren Haushalt
gebraucht wird. Englische
Oualitätsware. Kein Risiko,
kein Kapital erforderlich.
Interessenten erhalten
Auskunft und Gratismnster unter
Bezugnahme aus diese
Zeitung von E. A. Schnyder,
neue Beckenhofstr. 4, Zürich

^MWen»
Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beingc-
schwüren, schmerzhaften
und entzündeten Wunden

zc.dann »lachcnSie
unbedingt einen letzten
Versuch »i. „Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende v. Zeugnissen
Fr. 2.38. Umgehender
28 Postversand. 783
Ir.Szöidltr.Mllioau.

Kaffee Hag

Dem Kinde schadet
das Soffen, im Saffee, Tee, Kaka«
»och diel mehr »IS dem widerstandsfähigere»

Erwachse»«,. Die »orsorg-
liche Mutter macht deshalb der
?offel»sreie» Kaffee Hag, echt«
Bohnenkaffee, der alle» gleich gut
dekommt, aber keinem schadet, zu«
täglichen Familienzetränk.

SeklsNosîglceît una AliArSae
«I» Lotse voa Verdsunagsstürungeu und Stokk-
veobsvlkrankbsiton versebwiudvu proivpt dureb

den Dobrauek dos ärsttieb empkoblcnea
neuen Lormentes

«l0V0ONlM08IX
Krbältliok ia den ápvtbokeri. Dliginalpaekuiig
Lr. 3.—. — Dratisbrosobtiio und Attests dureb

Dkemlsebv Industrie Lugano, 1. Spobr.

Für Fr. Z.-
1 feinesPeîscksft
»lli Galalithgriff «nd Gravur franko gcg. Rächn.
942 Hans Iff, Marktgasse, La«genthal.

S

Wir haben noch einen kleinen Borrat des
in den Wagen der S. B. B. aufliegende»

„Mk-MM in Mils
das mir den Abonncten des „Schweizer
Frauenblatt" zu einem Ansnahmspreise
abgeben. Dasselbe ist solid gebunden,
enthält 36 prächtige Tiesdrucktafeln, 6 Routen-
Karten, Beschreibung der Schweiz in vier
Sprachen. Statt Fr. 18.— nur Fr. 2.8«
pro Jahrgang. Bet Bestellung von 3
Jahrgänge» (jeder Band verschieden), nur
Fr. 6.— zusammen, statt Fr. 38.-.
Alle Exemplare sind neu, resp, ungebraucht.

Orell Flißli-Annoncen, Zürich,
.Ziircherhos".

s Vkaruw keöea und reiben 8!« denn »o kürebterbodS
p dieiunen Ä« eine ttandvoll KNISI?, dann geb?- ------ » » vorill gebî
> -alles leiebter, und Pussböden, veàirr, Sade- /

Vânnèn, Wasebkerde ete. werden tadellos sauber

DàZ vLèììzsvvâ!vpfs Locosleft

in Ihrem Heim soll den
Raumverhältnissen angepaßt,

in bester Technik
und geschmackvvll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Einspruch als Wandschmuck
Was die viele» Bergröße-
ruiigsieisenden als billig

ausschwatzen, ist

Kitsch und hinaus-
geworsene» Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführe» zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll n» die

Phot-graphische Anstalt
„Grunau". Rombach

bei Aara»
uw kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

Lett-, Liseb-, loilstton-, Küebvnväsebo
In Leinen, Daibloinen und Laumwolle.

Spesislität: 798

kraut Aussteuer»»
iiskern in s verkannt vor/üglieben Dualitäten
A»liiUer-8tsmpkU à Lie., I-sageatk»!

Kaektolgsr von Nüiler-daeggi St Die.
Lei. Kr. 28. Dsgründst 1852. Nüster umgebend.
Dm so vermelden, kitten wir Kor-
rospoodensen genau an obige Adresse su rivbtea.

Äst kam avk àz Vitiel vssschsgià

tlsgästl 111 ssin und SM8M tu bisà? j

- .ì
stilsgs mit „ksas" deine 8àk'
»SUN bist du giegMt und ZMÄM dâ?u.
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